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FeuilletonFeuilleton „Trotz aller Schlechtigkeit der
Welt – es gefällt mir hier.“

DANIEL BARENBOIM DIRIGENT UND PIANIST

Coburg — Auch in dieser Spielzeit
ist das Landestheater Coburg
wieder mit einer Produktion im
Münchner Hofbräu zu erleben.

Am Donnerstag (16. Novem-
ber, 20 Uhr) feiert „Ein Herz
und eine Seele“ nach der gleich-
namigen Fernsehserie von Wolf-
gang Menge Premiere. Die
WDR-Serie aus den 70er Jahren

um Ekel Alfred und seine Fami-
lie hat bis heute Kultstatus. Von
einer Familie als „harmonische
Gemeinschaft“, wie sie im Pro-
log der Serie gefordert wird, ist
Familie Tetzlaff weit entfernt.

Familienoberhaupt Alfred
Tetzlaff, besser gesagt Ekel Al-
fred, ist ein Choleriker, der ge-
gen vieles zu wettern weiß und

im ewigen Konflikt mit seiner
Familie steht.

Seine Frau Else als Inbegriff
eines gutmütigen Hausmütter-
chens erträgt ihren Ehemann
meist geduldig.

Das Zusammenleben mit
Tochter Rita und ihrem Mann
Michael, die im alten Kinder-
zimmer in der elterlichen Woh-

nung leben, bringt Auseinander-
setzungen zwischen Eltern- und
Kindergeneration mit sich.

In der Rolle als Ekel Alfred ist
Stephan Mertl zu erleben. Kers-
tin Hänel verkörpert sowohl
dessen Ehefrau Else als auch die
gemeinsame Tochter Rita und
Nils Liebscher den aus der DDR
stammenden Michael. ct

VON UNSEREM REDAKTIONSMITGLIED

JOCHEN BERGER

Coburg — Für festliche Anlässe
ist festliches D-Dur gerade fest-
lich genug. Und dieser Anlass,
zu dem Johann Sebastian Bachs
großes D-Dur-Präludium mit
Fuge in D-Dur BWV 532 als
Ouvertüre erklingt, ist wahrlich
festlich genug für alle Beteilig-
ten. Schließlich geht es bei die-
sem bestens besuchten Konzert
in der Coburger Morizkirche um
einen ganz besonderen Nachtrag
zum Reformationsjahr. „Ge-
burtstagskonzert zum 534. Ge-
burtstag Martin Luthers“ steht
auf dem Programmblatt. Doch
dieses Konzert zwei Tage nach
Luthers Geburtstag ehrt zu-
gleich jenen Musiker, der mit
seinem Orgelspiel Luther ehrt.

Denn dieses Geburtstagskon-
zert wird für Coburgs Stadtkan-
tor und Kirchenmusikdirektor
Peter Stenglein an der großen
Schuke-Orgel von St. Moriz zu-
gleich zur Gratulationsmusik in

eigener Sache. Schließlich erhält
Stenglein in diesem Jahr den
Hauptpreis der in München an-
sässigen Stiftung Bücher Dieck-
meyer, die sich seit mehr als zwei
Jahrzehnten der Förderung der
Kirchenmusik in Bayern wid-
met. Mit virtuosen Passagen im
Pedal und schwungvollem, klar-
konturiertem Spiel bei Bachs D-
Dur-Präludium samt Fuge lie-
fert Stenglein gleich zum Auf-
takt der stattlichen Riege der
Grußwort-Sprecher und Huldi-
gungs-Redner willkommene
Hörbeispiele.

Dekan Stefan Kirchberger als
geistlicher Hausherr, Coburgs
Erbprinz Hubertus als Schirm-
herr, Stiftungs-Vizepräsident
Klaus Wirth als Laudator mit ei-
nem reichen Schatz an Luther-
Zitaten und schließlich Ingrid-

Maria Bücher als Gründerin der
Stiftung – sie alle loben Peter
Stengleins Einsatz für die Kir-
chenmusik in Coburg in vielerlei
Funktionen. Als Organist und
Leiter von Bachchor, Kantorei,
Kinderkantorei und Posaunen-
chor St. Moriz setzt Stenglein
seit einem Vierteljahrhundert
gewichtige kirchenmusikalische
Akzente in Coburg.

Witzige Improvisationen

Dass sich dieses Wirken inzwi-
schen gar bis nach München he-
rumgesprochen hat, freut Steng-
lein ausdrücklich. Zugleich
nutzt er die Gunst der Ehrungs-
Stunde für eine Bitte im Namen
der Schuke-Orgel. Denn die
große Orgel in St. Moriz sei ins-
gesamt zwar fraglos klangpräch-
tig und bei Bedarf auch laut-
stark. Gleichwohl, so Stenglein,
könnte sie im Pedal noch zwei
kräftige 32-Fuß-Register ver-
tragen, um den Klang in der
Tiefe abzurunden. Die Kollekte
am Ausgang solle deshalb aus-
drücklich als Beitrag zu dieser

Orgelerweiterung dienen,
wünscht sich Stenglein.

Zuvor aber serviert er gleich
mit mehreren Improvisationen
farbenreiche Klangbeispiele da-
für, was schon heute auf und mit
der Schuke-Orgel möglich ist.
Seine Improvisation „Happy
Birthday, Martinus“ wird zum
raffiniert geflochtenen Luther-
Melodienkranz. Mit weiteren
Improvisationen („Ich geh mit
meiner Laterne“, „Laterne, La-
terne“) setzt Stenglein ganz be-
wusst spielerische bis verspielte
Kontrapunkte gegen den auf ho-
hen Ton gestimmten Duktus der
Gruß- und Huldigungsworte.

Mag inzwischen immer wie-
der auch darüber gestritten wer-
den, ob Bachs berühmte d-
Moll-Toccata tatsächlich aus der
Feder des berühmten Thomas-
Kantors stammt oder vielleicht
doch nicht – Peter Stenglein
nimmt diese Toccata als das, was
sie in jedem Fall auch ist: ein vir-
tuoses Orgelstück, bei dem der
Interpret gerne auch mal mit
flotter Tempowahl Brillanz de-
monstrieren kann.

Der ausdauernde Schlussbei-
fall gerät dann regelrecht zur ap-
plaudierenden Huldigung des
Coburger Publikums an seinen
Stadtkantor.

Berlin — Daniel Barenboim
hängt am Leben. „Trotz aller
Schlechtigkeit der Welt – es ge-
fällt mir hier“, sagte der jüdi-
sche Musiker und Chef der Ber-
liner Staatsoper einmal im In-
terview. Damit die Welt ein
bisschen lebenswerter wird,
versucht Barenboim, Musiker
und Musikliebhaber über
scheinbar unüberwindliche
Grenzen hinweg zusammenzu-
führen. Sein berühmtestes Pro-
jekt: das israelisch-palästinen-
sische Ensemble „West-Östli-
cher Diwan“. Am Mittwoch
wird der Gründer und Leiter
dieses Ausnahme-Orchesters
75 Jahre alt.

Das Problem Wagner

Als Nachfahre russischer Juden
in der argentinischen Haupt-
stadt Buenos Aires geboren,
siedelte Barenboim 1952 mit
seiner Familie in den jungen
Staat Israel über. Zwei Jahre
später – er hatte bereits als Pia-
nist debütiert – wurde er in
Salzburg Meisterschüler in der
Dirigierklasse von Igor Marke-
vich. Wilhelm Furtwängler,
Chefdirigent der Berliner Phil-
harmoniker, lud den elfjährigen
Barenboim zu einem Konzert
nach Berlin ein. Zu früh nach
dem Weltkrieg, fand dessen Va-
ter. Aber das Thema Aussöh-
nung durch Musik war viel-
leicht damals schon gesetzt.

Barenboim hatte das, was
man eine glänzende Karriere
nennt: große Auftritte in Paris,
New York, Berlin, London, Tel
Aviv, große Lehrer wie Nadia
Boulanger und Sir John Barbi-
rolli. Noch im Jugendalter
spielte er als Pianist Aufnah-
men ein, die noch immer Gül-
tigkeit haben. Als 20-Jähriger
stand er erstmals bei den Berli-
ner Philharmonikern am Pult.
1981 übernahm er die musika-
lische Leitung bei der Neuin-
szenierung von Wagners „Tris-
tan und Isolde“ in Bayreuth.
Der Jude Barenboim interpre-
tiert den Lieblingskomponisten
Adolf Hitlers: ein Grenzgang.

Seinen Durchbruch zur Po-
pularität hatte Barenboim aber
mit dem Dialogprojekt „West-
Östlicher Diwan“. 1999 als
Sommerworkshop für junge is-
raelische und arabische Musi-
ker in Weimar entstanden, er-
wuchs daraus eine Mission für
die Aussöhnung im Nahen Os-
ten. Einen Gleichgesinnten
fand Barenboim im palästinen-
sischen Literatur- und Kultur-
wissenschaftler Edward Said.

Seinen Geburtstag feiert Da-
niel Barenboim, Generalmu-
sikdirektor der Staatsoper Un-
ter den Linden am Mittwoch
mit einem Konzert in der Berli-
ner Philharmonie, sein Freund
Zubin Mehta dirigiert. dpa

Regieassistenz Marten Straßen-
berg präsentiert mit „Ein Herz und
eine Seele“ seine erste Regiear-
beit. Foto: Landestheater

Hohe Ehre für Coburgs Stadtkantor: Peter Stenglein wurde in St. Moriz mit dem diesjährigen Hauptpreis der Stiftung Bücher-Dieckmeyer ausgezeichnet. Fotos: Jochen Berger

„Ich gratuliere der
Stiftung
Bücher-Dieckmeyer
zu ihrer vorzüglichen
Wahl!“

1992
übernahm Peter Stenglein das Amt
des Stadtkantors an St. Moriz in Co-
burg.

Harmonie ist möglich: Der Diri-
gent, Pianist und Menschen-
freund Daniel Barenboim wird 75
Jahre alt. Foto: Hans Punz, dpa

Sie bringen „Ein Herz und eine Seele“ im Münchner Hofbräu auf die Bühne
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Premieren-Tipp „Ein Herz und
eine Seele“ – Ein Theaterabend
nach der gleichnamigen Fernseh-
serie, Donnerstag, 16. November,
20 Uhr, Münchner Hofbräu

Produktions-Team Inszenie-

rung: Marten Straßenberg;
Bühne und Kostüme: Susanne
Wilczek

Darsteller Ekel Alfred: Stephan
Mertl; Michael: Nils Liebscher;
Rita/Else: Kerstin Hänel

Regie Marten Straßenberg wurde
1998 in Thüringen geboren. Am
Meininger Theater sammelte er
erste Bühnenerfahrung als Regie-
assistent und Spieler sowie Be-
rufserfahrung in der Abteilung
Ton. Nach seinem Bundesfreiwilli-

gendienst war er am Staatsthea-
ter Meiningen als Regieassistent
engagiert. Seit dieser Spielzeit ist
er am Landestheater Coburg als
Regieassistent tätig und präsen-
tiert mit „Ein Herz und eine Seele“
seine erste Regiearbeit.

Aus dem Leben eines Kirchenmusikers
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Peter Stenglein studierte Kir-
chenmusik an der Fachakade-
mie für evangelische Kirchen-
musik Bayreuth und an der
Staatlichen Hochschule für Mu-
sik Würzburg. Seit 1992 ist
Stenglein Stadtkantor an St.
Moriz. Er ist außerdem künstle-
rischer Leiter der Reihe „Musica
Mauritiana“. Für seine Verdiens-
te wurde ihm der Titel „Kirchen-
musikdirektor“ verliehen. Meh-
rere CD-Einspielungen mit Or-
gelmusik liegen vor.

Stiftung Die Bücher-Dieck-

meyer-Stiftung fördert seit 1995
die Pflege der Kirchenmusik in
Bayern. Der Stiftungszweck
wird insbesondere verwirklicht
durch die Verleihung von Prei-
sen, Zuschüssen zu Sachkos-
ten, Förderung von besonders
anspruchsvollen Interpretatio-
nen der Kirchenmusik.

Sonntag, 26. November „Ma-
gnum Mysterium – Renaissance
trifft Jazz“, Jan Lundgren (Kla-
vier), Hans Backenroth (Kontra-
bass), Kantorei St. Moriz, Lei-
tung: Peter Stenglein; 17 Uhr

Bildergalerie
Viele weitere Fotos finden Sie bei
uns online.

Coburg.inFranken.de

STEFAN KIRCHBERGER
Dekan

PREMIEREN-TIPP

TV-Kultserie wird in Coburg zum Bühnenspaß

AUSZEICHNUNG Wie Stadtkantor Peter Stenglein in St. Moriz ein Geburtstagskonzert für den Reformator spielt und dabei
zugleich für sein vielfältiges kirchenmusikalisches Wirken mit einem Preis bedacht wird.

Ein Ständchen für Luther in Coburg

Musik als
Mittel zur
Versöhnung

GEBURTSTAG


